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Mit wem haben wir es zu tun?





Das Coronavirus, aktuell in
aller Munde, gibt es schon seit Mitte der Sechziger Jahre. Seinen
Namen hat es aus rein optischen Gründen. Das Aussehen unter dem
Elektronenmikroskop erinnert mit den Fortsätzen, sogenannten
Spikes, auf der äußeren Hülle an kleine Krönchen (lat. Coronam).
Von diesem Virus wurden von Forschern aus aller Welt mittlerweile
über Hundert Arten festgestellt. Coronaviren können bei Säugern,
Fischen und Vögeln unterschiedliche Krankheiten hervorrufen. Wie
bei allen anderen Viren auch, werden die Zellen des befallenen
Organismus besetzt. Damit eine Weiterverbreitung möglich ist, muss
die Zelle zerstört werden. Viele zerstörte Zellen ergeben eine
Entzündung, was wir Menschen dann als „krank sein“ empfinden.
Hierbei verhält sich das Virus sehr clever. Es findet eine Balance
zwischen der Schwächung und der Aufrechterhaltung des Organismus.
Sollte der Wirt sterben, wäre das auch für einen Virus das Ende.
Auch die 140 Nanometer kleinen Virionen sägen nicht den Ast ab, auf
dem sie sitzen.



Die gefährlichsten
mutierten Erreger aus der Familie der Coronaviren, sind bekannt als
MERS (Middle East respiratory syndrome) und SARS (Severe Acute
Respiratory Syndrome). Das MERS-Virus trat vornehmlich in
Saudi-Arabien auf und gilt als äußerst gefährlich. Glücklicherweise
ist es nur schwer von Mensch zu Mensch übertragbar und braucht ein
Tier als Zwischenwirt. SARS gilt als Verursacher der gleichnamigen
Pandemie 2002/2003. Diese breitete sich von Südchina auf den
gesamten Erdball aus und kostete fast 800 Menschenleben. Beide
Abkömmlinge verursachen Infektionen der Atemwege, Nierenversagen
und Lungenentzündungen. SARS ist verantwortlich für die schlimmeren
Atemwegserkrankungen. Forscher gehen davon aus, dass das Virus
besondere Zelloberflächen benötigt, die beim Menschen vor allem in
tieferen Atemwegsregionen vorkommen. Ein weiterer Sprössling dieser
Virenfamilie ist SARS-CoV-2. Das ist Verursacher dieser aktuellen
Situation und hat seinen Ursprung in Tieren. Das veränderte
Coronavirus ist leicht durch die bekannten Übertragungswege
übertragbar. Da es sich besser an den Menschen angepasst hat, gilt
SARS-CoV-2 deutlich ansteckender als das SARS-Virus. Bei jeder
Vermehrung verändert sich das Erbgut. Dies hat dazu geführt, dass
es plötzlich auch für Menschen gefährlich werden konnte, so wie es
jetzt passiert ist. Die Krankheit, die durch dieses SARS-CoV-2
ausgelöst wurde, nennt man COVID-19 (Coronavirus Disease 2019).
Diese ist wiederum Auslöser der derzeitigen Pandemie. Bei der
Beurteilung, wie schwer das Virus zuschlägt, spielen
Vorerkrankungen eine entscheidende Rolle, ebenso Alter und
Geschlecht. Kinder und Schwangere scheinen wenig betroffen. Ältere
Menschen, mit einer leichten Tendenz zu Männern, sind besonders
bedroht. Dazu kommen Personen mit Diabetes oder Vorerkrankungen,
die das Immunsystem schwächen, wie Lungen- oder Nierenkrankheiten.
Weiterhin gefährdet sind Tumorkranke oder organtransplantierte
Menschen. Die Krankheitsverläufe sind unterschiedlich, von leichten
Erkältungssymptomen bis hin zu schweren Lungenentzündungen. Eine
Inkubationszeit von fünf bis sechs Tagen macht diese Krankheit so
tückisch. Infizierte können schon andere anstecken, obwohl selbst
noch keine Anzeichen einer Erkrankung feststellbar waren. Eine
weitere Heimtücke liegt im Sauerstoff-Kreislauf des Menschen. Durch
den hauptsächlichen Befall der Lunge sind zwangsläufig auch die
Organe betroffen, die ausreichend Sauerstoff benötigen, wie Leber
oder Nieren. Vereinzelt wurden auch schon Wahrnehmungsstörungen,
bis hin zu Halluzinationen beobachtet, die mit der verminderten
Sauerstoffzufuhr für das Gehirn in Verbindung gebracht
werden.



Fakt ist – das kleine
Virion möchte weder die Weltherrschaft, noch die Menschheit
ausrotten. Es will das, was alle Viren wollen. Sich ausbreiten und
weiter existieren.





Corona vs. Grippe





Was unterscheidet den
COVID-19 von einer herkömmlichen Grippe? Zu Beginn der
Berichterstattung über den neuartigen Coronavirus um den
Jahreswechsel 2019/20 wurde medial versucht, die aufkommende Panik
einzudämmen mit Vergleichen zu einer herkömmlichen Grippe. So wurde
oft mit den Zahlen aus 2017/18 und den 25.000 Grippetoten
kolportiert, dem gegenüber nur etwa 100 tote Chinesen gestellt
wurden. Tatsächlich sind laut dem Saisonbericht des
Robert-Koch-Institutes (RKI) im Jahr 2018 exakt 1674 Personen an
einer „laborbestätigten Influenza-Infektion“ verstorben. Wie kommt
es zu einer so hohen Differenz? Die bekannte Influenza wird kaum in
einen Totenschein als Todesursache eingetragen, daher bleibt diese
oft hinter Vorerkrankungen verborgen. Tatsächlich wird diese
Sterberate statistisch geschätzt. Ein Vergleich hinkt nicht nur, er
ist sogar völlig falsch. Es wurde zwangsläufig das Gefühl
vermittelt, COVID-19 ist weitaus ungefährlicher als eine Grippe.
Beide Krankheitsverläufe ähneln sich sehr. Beginnend mit hohem
Fieber und trockenem Husten kann schnell ein ganzheitliches
Krankheitsgefühl eintreten. Die Grippe hat es da deutlich eiliger,
mit einer Inkubationszeit von 1-2 Tagen. Daher ist bei COVID-19
erkrankten Personen der Zeitpunkt der Ansteckung meist unbekannt.
Rein äußerlich und auch im Empfinden lässt sich eine Grippe kaum
vom Coronavirus unterscheiden. Dennoch hat man ein wesentliches
Merkmal bei COVID-19 erkrankten Personen festgestellt. Mit der Zeit
macht sich ein Verlust im Geruch- und Geschmackssinn bemerkbar.
Dieses Phänomen tritt aber leider erst mit zunehmender
Infektionsdauer auf, lässt sich also nicht sofort diagnostizieren.
Was beide Krankheitsverläufe ebenfalls gemeinsam haben – Grippe und
COVID-19 können sowohl unbemerkt, als auch massiv verlaufen. Von
symptomlos bis zu einer schweren Lungenerkrankung ist alles
möglich.



Wolfgang Wodarg, ehemaliger
Amtsarzt und Rüdiger Dahlke, Mediziner und Esoteriker, mahnen die
aktuelle Hysterie um COVID-19 an. Sie bestreiten die gehypte
Gefährlichkeit des Coronavirus und sind sogar der Meinung, eine
Grippe sei viel gefährlicher. Warum ist die Influenza aber nicht in
aller Munde? Es gibt sehr wohl Grippeepidemien und auch zahlreiche
Todesfälle. Die normale Grippe, darunter zählen wir jetzt mal
Coronaviren, sind aber über Jahrzehnte hinweg bekannt und
erforscht. Somit existieren auch Medikamente und Impfungen, oder
gar Immunität. Das ist der gravierende Unterschied zur aktuellen
Pandemie. COVID-19 ist weitaus gefährlicher, weil es noch keinen
Impfstoff gibt und daher eben auch noch keine Resistenz. Diese wäre
dringend notwendig, um die Verbreitung zu unterbinden. Es sind noch
zu wenige Menschen immun, wobei noch nicht abschließend geklärt
ist, ob man das zwangsläufig ist, wenn man das Virus hatte und
wieder gesund ist. Auch hier gibt es noch keine ausreichenden
Forschungsergebnisse. Die Möglichkeit der Herdenimmunität wird
allerdings in Frage gestellt, seit im April 2020 bekannt wurde,
dass 91 Personen in Südkorea zum zweiten Mal positiv auf SARS-CoV-2
getestet wurden. Diese Tatsache wird jedoch von Forschern aus aller
Welt angezweifelt. Wobei nicht die jetzigen Tests moniert werden,
sondern die Ergebnisse der ersten Untersuchungen im Januar des
gleichen Jahres. Es bedarf schon eines großen Zufalls, dass eine so
große Anzahl an reinfizierten Personen aus dem gleichen Land
getestet wurde, während aus den restlichen Staaten keinerlei
ähnlich gelagerten Fälle gemeldet wurden. Zu den Zahlen und deren
Entstehung kommen wir in einem späteren Kapitel.





Wie alles begann





Im Dezember 2019 stellen
Ärzte im chinesischen Wuhan eine bislang unbekannte Lungenkrankheit
fest. Es konnte ziemlich schnell ein Zusammenhang mit einem
Tiermarkt in Wuhan hergestellt werden. Knapp drei Wochen später
entschlüsselten chinesische Forscher den Verursacher der immer
stärker auftretenden Krankheit, ein mutiertes Virus aus der Familie
der Coronaviren, genannt SARS-CoV-2. Erst jetzt informieren die
chinesischen Behörden die Weltgesundheitsorganisation (WHO) und die
Öffentlichkeit über die akuten Krankheitsfälle. Anfang Januar wird
der Wildtiermarkt in Wuhan geschlossen, da dort nachweislich der
Erreger von einem Tier auf einen Menschen übertragen wurde. Von
China aus verbreitet sich das Virus in alle Welt. Der erste
Coronatote verstirbt Anfang Januar, der erste Coronafall außerhalb
Chinas wird zwei Tage später in Thailand diagnostiziert. Mit dem
Infektionsweg von Mensch zu Mensch war der weitere Weg vorgegeben.
Die Infektionskette musste unterbrochen werden, infizierte Personen
mussten abgesondert werden. Der Bahnhof wurde gesperrt, kurze Zeit
später wurde ganz Wuhan abgeriegelt. Eine ganze Stadt wurde unter
Quarantäne gestellt und die Nachbarländer Chinas machten die
Grenzen dicht. Die Quarantänezone wurde auf umliegende Städte
ausgeweitet, wodurch fast 56 Millionen Menschen abgesondert wurden.
Das chinesische Neujahrsfest entfällt. Nach ca. drei Wochen
erreicht das Virus Amerika, eine Woche später wird in Europa,
genauer in Frankreich, der erste Fall einer Infektion bekannt. Kurz
darauf ist das Virus in Deutschland angekommen. Ein Mann hatte sich
auf einem Seminar seines Arbeitgebers bei einer chinesischen
Kollegin angesteckt. Diese war vorher in Wuhan unterwegs und zeigte
keinerlei Symptome. Das Virus nimmt seinen Lauf und es entwickelt
sich eine weltweite Pandemie. Soweit die Fakten. Welche Rolle genau
spielt China in dieser linearen Zeitachse?







Die Rolle Chinas





Wollen wir uns der Rolle
Chinas widmen von der Entdeckung des Virus, bis zum Beginn der
Pandemie. Li Wenliang, Augenarzt im Zentralkrankenhaus in Wuhan,
äußerte Ende Dezember in einer Chatgruppe Bedenken über eine
auffällige Lungenkrankheit. Seinen Recherchen zufolge, hatten sich
sieben Personen, die in Verbindung mit dem Tiermarkt in Wuhan
gebracht werden konnten, mit einem SARS ähnlichen Virus angesteckt.
Seinen Verdacht auf eine kommende Epidemie, begründete er mit einer
normal ausgeprägten, medizinischen Wahrnehmung, nicht auf
labortechnische Forschungen oder Untersuchungen. Die
Veröffentlichung seiner Verdachtsmomente in diesem Chat rief die
chinesische Regierung auf den Plan, die ihn sofort maßregelte. Noch
am selben Tag erließ die Gesundheitskommission der Stadt Wuhan eine
Anweisung, wonach nur autorisierten Personen erlaubt wurde,
öffentlich Stellung zu dieser Lungenkrankheit zu beziehen. Damit
nicht genug. Das Sicherheitsbüro von Wuhan bestellte Li Wenliang
und acht weitere Teilnehmer der Chatgruppe ein und ließ ihn eine
öffentliche Entschuldigung unterschreiben. Die acht anderen
Teilnehmer kamen mit einer Verwarnung davon, mussten sich aber
verpflichten, über den Ausbruch zu schweigen. Der Augenarzt
infizierte sich zu Beginn des neuen Jahres mit SARS-CoV-2 und
verstarb Anfang Februar im Alter von 33 Jahren. Die beschriebenen
Abläufe sind ein El Dorado für alle Verschwörungstheoretiker. Warum
griffen die Behörden nach der Veröffentlichung im Chat ein? Warum
musste Li Wenliang eine derartige Erklärung unterschreiben? Warum
verstarb der gesunde Arzt mit 33 Jahren an SARS-CoV-2, obwohl
nachweislich davor und danach nur ältere Personen dem Virus zum
Opfer fielen? Er war weder Risikopatient, noch hatte er
Vorerkrankungen. Es gibt sicher bessere Publicity, als der
Ausgangspunkt einer drohenden Pandemie und somit einer globalen
Krise zu sein. Schon gar nicht für die angehende Weltmacht China,
die sich zusätzlich noch durch ein weitestgehend kritikunfähiges
Regime auszeichnet. Aber rechtfertigt diese Politstruktur ein
derartiges Verhalten? War es vielleicht gar nicht so, wie es in der
Öffentlichkeit dargestellt wird? Für Verschwörungstheoretiker ist
der Vorfall um Li Wenliang ein gefundenes Fressen. Der Arzt hat
angeblich in einem geheimen Forschungslabor an der Entwicklung
einer biologischen Waffe mitgewirkt. In diesem Labor in Wuhan
arbeiteten Ärzte und Virologen an der Weiterentwicklung des
Coronavirus zum tödlichen Kampfstoff und gleichzeitig an der
Entwicklung eines Impfstoffes. Allerdings kam es zu einem Unfall
und der Virus trat aus, unvollständig entwickelt und ohne
Gegenmittel. Li Wenliang hat versucht, seine Kollegen zu warnen.
Aufgrund der Geheimhaltungsstufe wurde der Arzt mundtot gemacht und
gleichzeitig zum Märtyrer. Genährt wird die Geschichte um das
Ableben des Augenarztes, durch die Veröffentlichungen der
unterschiedlichen Zeiten am Todestag. So meldeten verschiedene
Medien den Tod, später revidierten Fernsehsender diese Meldung und
verwiesen auf einen kritischen Zustand. Weitere zwei Stunden später
gaben die Behörden bekannt: Li Wenliang ist verstorben. Mit seinem
Tod wuchs die Empörung im chinesischen Volk. Schon kurz nachdem das
Verhalten der Regierung ihm gegenüber öffentlich wurde, stieg der
33-jährige zum Helden auf. Nicht nur wegen seiner Entdeckung,
sondern wegen seinem Mut und der gleichzeitigen Unfähigkeit der
Volksrepublik. Der Vater eines Sohnes galt als seriös, Freunde und
Familie charakterisierten ihn als freundlich und zuvorkommend. Er
war kein Nörgler, geschweige denn ein Regimegegner. Seine Mutter
beschrieb ihren Sohn als eine Person, der seinen Beruf liebte, der
Menschen helfen und heilen wollte. Gerade deshalb verstand er diese
Benachrichtigung im Chat als seine hippokratische Pflicht. Für
viele stellt sich die Frage, ob alles getan wurde, um Li Wenliang
zu retten? Am Tag nach seinem Tod wurden viele Hashtags auf der
Weibo Webseite Millionen mal geklickt. Es wurden alle
gelöscht.



China gab gerade zu Beginn
der Coronakrise ein undurchsichtiges Bild ab. Um das Vorgehen der
Chinesen zu verstehen, ist ein Blick in die oberste Ebene nötig.
Die Volksrepublik wird regiert aus einem autoritären
Einparteiensystem, in dem Demokratien und Oppositionen abgelehnt
werden. Nach Meinung der Autokraten zeigt dieser Staatsaufbau keine
Schwäche. So vermittelt China an den Rest der Welt, vor allem dem
Westen, alles unter Kontrolle zu haben. Nach eigener Ansicht hat
man das als zukünftige Weltmacht ohnehin. Es ist anzunehmen, dass
genau diese politische Struktur die Chinesen dorthin brachte. Ganz
offensichtlich zeigte sich das System in Verbindung mit der
Olympiade in Peking 2008. Mit der Vergabe der olympischen Spiele
durch das IOC im Jahr 2001 begann die Regierung, potentielle
Olympiasieger zu züchten. Es herrschte militärischer Drill, keine
Rücksicht und großer Erfolgsdruck. Nur die Besten kamen weiter,
seien es Athleten oder Trainer. Wer nicht funktionierte, verschwand
von der Bildfläche, nicht nur von der sportlichen. Es zählte nur
Platz eins, Platz zwei war der erste Verlierer. Alles wurde dem
Projekt Peking 2008
unterworfen, oder besser:
Alles musste sich Peking
2008 unterwerfen. Beim
Aufstieg zum weltpolitischen Schwergewicht, hat sich das
Bruttoinlandsprodukt in den letzten 40 Jahren um das 80-fache
erhöht. Nicht ganz so rasant, aber auch ansteigend, ist der
Leistungsspiegel der letzten olympischen Sommerspiele und die
Ergebnisse der Chinesen:



Olympia 2000 – 58
Medaillen, davon 28 Goldene



Olympia 2004 - 63
Medaillen, davon 32 Goldene



Olympia 2008 – 100
Medaillen, davon 48 Goldene



Olympia 2012 – 91
Medaillen, davon 38 Goldene



Olympia 2016 – 70
Medaillen, davon 26 Goldene





Der Ausschlag 2008 ist
sicher kein Zufall gewesen. Der Zweck heiligt die Mittel. Der
Erfolg, sowohl im Medaillenspiegel, als auch im
Bruttoinlandsprodukt, gibt ihnen Recht. In das Selbstverständnis
einer solch autokratischen Regierung passen kein Li Wenliang und
schon gar kein Versagen in Verbindung mit COVID-19. Genau aus
diesem Grund werden aber die Zahlen, die China lieferte, massiv
angezweifelt. Die zeitliche Abfolge bringt die Regierung um Staats-
und Parteichef Xi Jinping, in schwere
Erklärungsnöte. Von den ersten Entdeckungen bis zur
Veröffentlichung vergingen fast drei Wochen. In dieser Phase wurden
Labortechniker angewiesen, Untersuchungen zu beenden, Proben zu
vernichten und absolutes Stillschweigen zu bewahren, wie die
Mediengruppe Caixin Global ermitteln konnte. Die Chinesin Wie
Guixian arbeitete auf dem Tiermarkt in Wuhan und galt lange als
„Patient Zero“: Sie könnte also die erste Person sein, die sich an
einem Tier ansteckte und SARS-CoV-2 an einen Menschen weitergab.
Allerdings hat sie dort nur gearbeitet und keine Tiere gegessen.
Der Status „Patient Zero“ gilt als unbestätigt, ihr Name wird
jedoch damit in Verbindung gebracht. Der Umgang mit der
57-jährigen, als sie noch als DER Patient galt, wirft ebenfalls
Fragen auf. Mitglieder der Partei warnten die Ärzte vor einer
Behandlung Guixians, sie sollte lediglich unter Quarantäne gestellt
werden. Dadurch verhinderte man gleichzeitig einen kommunikativen
Kontakt zur Außenwelt. Erst am 23. Januar wurde Wuhan unter
Quarantäne gestellt und komplett abgeriegelt. Fast sieben Wochen
nach Entdeckung des mutierten Virus. In dieser Zeitspanne reisten
ca. fünf Millionen Menschen nach Wuhan, obwohl die Beteiligten
wussten, dass eine Ansteckung von Mensch zu Mensch möglich ist. In
Vorbereitung auf das chinesische Neujahrsfest reisten knapp 300
Millionen Menschen durch das Land. Teilweise mit
Hochgeschwindigkeitszügen, deren Knotenpunkt der Bahnhof in Wuhan
ist. Bereits lange vor dem Ausbruch befürchteten Wissenschaftler
eine große Gefahr für China. Das große Vorkommen SARS-ähnlicher
Viren in Fledermäusen in Verbindung mit der Vorliebe der Chinesen,
exotische Tiere zu essen, sei eine tickende Zeitbombe. Zu Zeiten
der Quarantäne durften keine Selfie-Videos von Wuhan veröffentlicht
werden. Die harsche Kritik hat die Staatsoberen hart getroffen.
Zeitgleich mit den explodierenden Infektionszahlen in Amerika und
Europa Ende März, erklärten die Chinesen kurzerhand das Virus als
besiegt und veröffentlichten, die Pandemie unter Kontrolle zu
haben. Das passte perfekt in das Propagandabild der Asiaten. Wir
haben alles unter Kontrolle, während der Rest der Welt, härter denn
je, getroffen wird. China veröffentlichte, keine neuen
Infizierungen mehr zu haben, außer „importierte“ Fälle, also
infizierte Personen, die in das Land einreisen. Diese werden nach
einem positiven Test für zwei Wochen unter Quarantäne gestellt.
Veröffentlichungen außer der Null-Infektionsquote sind verboten.
Ein Bezirk aus Wuhan hatte eine Infizierung gemeldet und nicht den
Einreisenden zugewiesen. Die Verantwortlichen wurden entlassen.
Vielleicht existiert dieses Phänomen aber tatsächlich. Falls ja,
resultiert diese „Null“ der Neuinfektionen durch die harte
Null-Toleranz-Politik gegen infizierte Personen. Nach einem Bericht
von NTV werden positiv Getestete in ihren Wohnungen eingesperrt,
versehen mit einem Alarm und Hinweisschildern für die Nachbarn. Von
denen sollen sie bewacht werden. Dieses Verfahren erinnert etwas an
die Stigmatisierung der Juden im Dritten Reich. Dennoch kann man
nicht leugnen, dass diese Maßnahmen zur Eindämmung der
Infektionsraten beitragen könnten. Schließlich wurde im Italien des
14. Jahrhunderts die Pest genauso besiegt. Befallene wurden in
ihren Häusern eingemauert und ihrem Schicksal überlassen. Für China
waren alle Maßnahmen gerechtfertigt, die eine neue Ansteckungswelle
vermeiden.



Mit Stand 17. April meldete
China sage und schreibe 4632 Tote aufgrund COVID-19, bei ca. 82.000
Infizierungen. Ein exorbitant niedriger Wert bei 1,4 Milliarden
Einwohnern und einer derartigen Bevölkerungsstruktur. Die Zahl
wurde von den chinesischen Behörden sogar schon nach oben
korrigiert, nachdem interne Dokumente an die Öffentlichkeit
gelangten, mit denen nachgewiesen werden konnte, dass China den
Beginn des Ausbruchs bewusst vertuscht hatte. Die Regierung
rechtfertigte die Korrektur mit der anfänglichen Überforderung,
wodurch Fälle zu spät, unvollständig oder gar nicht gemeldet
wurden. Auch unzureichende Test- und Behandlungsmöglichkeiten
werden aufgeführt. Wie kommen diese Zahlen genau zu Stande?
Einwohner von Wuhan berichten von Ärzten, die Tests verweigern,
obwohl Patienten eindeutige Symptome zeigten und die auch Kontakt
mit coronainfizierten Personen hatten. Weitere Meldungen weisen auf
eine anhaltende Überlastung von Ärzten und Krankenhäusern hin. Es
gäbe zu wenig Personal und auch zu wenig Teststreifen. Ein toter
Patient, der nicht auf Corona getestet wurde, taucht in der
Statistik nicht auf. Ärzte gaben zu, verstorbene Patienten nicht
statistisch erfasst zu haben, wenn zwar getestet wurde, aber noch
keine Ergebnisse vorlagen. Kranke, die positiv auf SARS-CoV-2
getestet wurden, aber keine Symptome zeigen, wurden ebenfalls nicht
statistisch erfasst. Auch der Umgang mit den Toten hinterlässt
Fragezeichen. Während der Abriegelung wurde den Angehörigen
untersagt, die Asche aus den Bestattungsinstituten abzuholen. Nach
Ende des Lockdowns, der zeitlich in etwa mit der Korrektur der
Zahlen einhergeht, wendete sich das Blatt. Beamte der Regierung
drängten die Angehörigen förmlich dazu, die Verstorben abzuholen
und ohne großes Aufsehen zu begraben. Es sollen ca. 500 Urnen pro
Tag und pro Krematorium ausgegeben worden sein. Bei sieben
derartigen Unternehmen in der Stadt errechnet sich eine Zahl von
deutlich über 40.000 Verstorbenen. Wohlgemerkt in sehr kurzer Zeit!
Derartige Diskussionen in der Öffentlichkeit werden zensiert. Auf
Youtube und in Foren berichten User von erhöhten Werten an
Schwefeldioxid (SO2), die durch Mehrbetrieb der Krematorien
verursacht werden. Dazu passt der Bericht des Reporters Li Zehua,
der folgenden Vorfall öffentlich machte. Er bewarb sich im Februar
2020 in einem Krematorium in Wuhan, weil dort „über Nacht“ eine
Vielzahl an Leichenträgern gesucht wurde. In seinem Bericht
erzählte er von allen Öfen, die rund um die Uhr liefen, was der
Todesrate, auch in Coronazeiten, überhaupt nicht entsprach. Er
machte zum Beweis Aufnahmen seiner Schicht. Li Zehua wurde Ende
Februar in Wuhan verhaftet. In seinem Bericht ist aber keine Rede
von Sicherheitsvorkehrungen für den Kontakt mit Coronaleichen.
Daher bleibt die Frage, wie er es dennoch geschafft hat, sich nicht
anzustecken. Die Satellitenbilder, die zum Beweis von erhöhten
Schwefeldioxidwerten heran gezogen wurden, wurden ebenfalls als
unzureichend eingestuft. Solche Bilder können die genaue
Konzentration in der Luft nicht korrekt wiedergeben. Außerdem
dürften Fabriken oder Krematorien, auch unter Mehrbetrieb, für
diese Art der Messung unauffällig bleiben. Ein Chemieprofessor aus
Italien hat errechnet, das in diesen Krematorien über 30 Millionen
Leichen im Dauerbetrieb verbrannt hätten werden müssen, um in etwa
den angezeigten SO2-Wert zu erreichen. Auch wenn man den
gelieferten Zahlen Chinas kritisch gegenüber steht, erscheinen
diese 30 Millionen nicht minder utopisch. In dieser schweren Krise
durfte von Seiten Chinas nichts nach außen dringen. Es wurde das
veröffentlicht, was nötig war, was die Masse wissen musste und was
die Volksrepublik China als Herr über den Dingen stehen lässt.
Diese Spielchen wurden allerdings längst durchschaut und auch das
eigene Volk ist mehr und mehr unzufrieden. Man könnte fast sagen,
es begehrt auf. Dieser Pandemie wird schon jetzt nachgesagt, die
Welt zu verändern – für China könnte dies zutreffen.
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